
 

 

 



 

 
 
Lukas 1,1-4 
Verehrter Theophilus! Schon viele haben versucht, all das aufzuschreiben, was 
Gott unter uns getan hat, so wie es uns die Augenzeugen berichtet haben, die 
von Anfang an dabei waren. Ihnen hat Gott den Auftrag gegeben, die rettende 
Botschaft weiterzusagen. Auch ich habe mich entschlossen, allem von Anfang an 
sorgfältig nachzugehen und es für dich, verehrter Theophilus, der Reihe nach 
aufzuschreiben. So wirst du feststellen, dass alles, was man dich gelehrt hat, 
zuverlässig und wahr ist.  
  



 

 
 

Lukas 1,39-56 
Bald danach machte sich Maria auf den Weg ins Bergland von Judäa und eilte so 
schnell wie möglich in die Stadt, in der Elisabeth und ihr Mann Zacharias 
wohnten. Sie betrat das Haus und begrüßte Elisabeth. Als Elisabeth Marias 
Stimme hörte, bewegte sich das Kind lebhaft in ihr. Da wurde sie mit dem Heiligen 
Geist erfüllt und rief laut: »Dich hat Gott gesegnet, mehr als alle anderen Frauen, 
und gesegnet ist das Kind, das in dir heranwächst! Womit habe ich verdient, dass 
die Mutter meines Herrn zu mir kommt? Denn kaum hörte ich deine Stimme, da 
hüpfte das Kind in mir vor Freude. Wie glücklich kannst du dich schätzen, weil 
du geglaubt hast! Was der Herr dir angekündigt hat, wird geschehen.« Da 
begann Maria, Gott zu loben: »Von ganzem Herzen preise ich den Herrn. Ich 
freue mich über Gott, meinen Retter. Mir, seiner Dienerin, hat er Beachtung 
geschenkt, und das, obwohl ich gering und unbedeutend bin. Von jetzt an und zu 
allen Zeiten wird man mich glücklich preisen, denn Gott hat große Dinge an mir 
getan, er, der mächtig und heilig ist! Seine Barmherzigkeit bleibt für immer und 
ewig, sie gilt allen Menschen, die in Ehrfurcht vor ihm leben. Er streckt seinen 
starken Arm aus und fegt die Hochmütigen mit ihren stolzen Plänen hinweg. Er 
stürzt Herrscher von ihrem Thron, Unterdrückte aber richtet er auf. Die 
Hungrigen beschenkt er mit Gütern, und die Reichen schickt er mit leeren 
Händen weg. Seine Barmherzigkeit hat er uns, seinen Dienern, zugesagt, ja, er 
wird seinem Volk Israel helfen. Er hat es unseren Vorfahren versprochen, 
Abraham und seinen Nachkommen hat er es für immer zugesagt.« Maria blieb 
etwa drei Monate bei Elisabeth und kehrte dann nach Hause zurück.  
  



 

 
 

Lukas 1,67 -80 
Zacharias, der Vater von Johannes, wurde mit dem Heiligen Geist erfüllt und 
verkündete, was Gott ihm eingegeben hatte: »Gelobt sei der Herr, der Gott 
Israels! Er ist zu unserem Volk gekommen und hat es befreit. Er hat uns einen 
starken Retter geschickt, einen Nachkommen seines Dieners David. So hatte er 
es durch seine heiligen Propheten schon vor langer Zeit verkündet: Er wird uns 
vor unseren Feinden retten und aus der Hand aller Menschen, die uns hassen. 
Damit erweist er sich unseren Vorfahren gegenüber barmherzig und zeigt, dass 
er seinen heiligen Bund nicht vergessen hat, den Eid, den er unserem Vater 
Abraham geschworen hat. Darin sagt er ihm zu, dass er uns, seine Nachkommen, 
aus der Hand unserer Feinde befreit. Dann können wir ohne Furcht in seiner 
Gegenwart leben und ihm unser Leben lang dienen als Menschen, die ihm 
gehören und seinen Willen tun. Und dich, mein Sohn, wird man einen Propheten 
des Höchsten nennen. Du wirst vor dem Herrn hergehen und ihm den Weg 
bahnen. Seinem Volk wirst du zeigen, dass es durch die Vergebung seiner 
Sünden gerettet wird. Gott vergibt uns, weil seine Barmherzigkeit so groß ist. 
Aus der Höhe kommt das helle Morgenlicht zu uns, der verheißene Retter.  
Dieses Licht wird allen Menschen leuchten, die in Finsternis und Todesfurcht 
leben; es wird uns auf den Weg des Friedens führen.« Johannes wuchs heran 
und wurde zu einem verständigen und klugen Mann. 
 
 
  



 

 
 

Lukas 2,21-32 
Am achten Tag nach der Geburt wurde das Kind beschnitten, wie es üblich war. 
Es erhielt den Namen Jesus; den hatte der Engel genannt, noch ehe Maria das 
Kind empfangen hatte. Als die Zeit vorüber war, in der laut dem Gesetz von Mose 
eine Frau nach der Geburt als unrein gilt, brachten Josef und Maria das Kind nach 
Jerusalem, um es dem Herrn zu weihen. Denn im Gesetz des Herrn heißt es: 
»Jeder älteste Sohn und jedes erstgeborene männliche Tier sollen dem Herrn 
gehören.« Gleichzeitig brachten sie auch das vorgeschriebene Reinigungsopfer 
für Maria dar: Man musste zwei Turteltauben oder zwei junge Tauben opfern. 
Damals wohnte in Jerusalem ein Mann namens Simeon. Er lebte nach Gottes 
Willen, hatte Ehrfurcht vor ihm und wartete voller Sehnsucht auf den Retter 
Israels. Der Heilige Geist ruhte auf Simeon, und durch ihn wusste er, dass er nicht 
sterben würde, bevor er den Christus, den vom Herrn gesandten Retter, gesehen 
hätte. Vom Heiligen Geist geführt, war er an diesem Tag in den Tempel 
gegangen. Als Maria und Josef ihr Kind hereinbrachten, um es – wie im Gesetz 
vorgeschrieben – Gott zu weihen, nahm Simeon Jesus in seine Arme und lobte 
Gott: »Herr, du hast dein Wort gehalten, jetzt kann ich, dein Diener, in Frieden 
sterben. Ich habe es mit eigenen Augen gesehen: Du hast uns Rettung gebracht, 
die ganze Welt wird es erfahren. Dein Licht erleuchtet alle Völker, und deinem 
Volk Israel bringt es Größe und Herrlichkeit.« 
 
  



 

 
 

Lukas 3,1-6.21-23 
Es war im 15. Regierungsjahr von Kaiser Tiberius. Pontius Pilatus verwaltete als 
Statthalter die Provinz Judäa; Herodes herrschte über Galiläa, sein Bruder 
Philippus über Ituräa und Trachonitis, und Lysanias regierte in Abilene; Hannas 
und später Kaiphas waren die Hohenpriester. In dieser Zeit sprach Gott zu 
Johannes, dem Sohn von Zacharias, der in der Wüste lebte. Da machte sich 
Johannes auf den Weg und zog durch das ganze Gebiet am Jordan. Überall 
forderte er die Leute auf: »Kehrt um zu Gott und lasst euch von mir taufen! Dann 
wird er euch eure Sünden vergeben.« So erfüllte sich, was im Buch des Propheten 
Jesaja steht: »Jemand ruft in der Wüste: ›Macht den Weg frei für den Herrn! 
Räumt alle Hindernisse weg! Jedes Tal soll aufgefüllt, jeder Berg und Hügel 
abgetragen werden, krumme Wege sollen begradigt und holprige Wege eben 
werden! Dann werden alle Menschen sehen, wie Gott Rettung bringt!‹«  
Als Johannes wieder einmal viele Menschen taufte, kam auch Jesus und ließ sich 
taufen. Während er betete, öffnete sich der Himmel, und der Heilige Geist kam 
wie eine Taube sichtbar auf ihn herab. Gleichzeitig sprach eine Stimme vom 
Himmel: »Du bist mein geliebter Sohn, über den ich mich von Herzen freue.«. 
Von Adam bis Jesus. Jesus trat zum ersten Mal öffentlich auf, als er ungefähr 30 
Jahre alt war. 
 
  



 

 
 

Lukas 4,31-39 
Jesus kam in die Stadt Kapernaum in Galiläa und sprach dort am Sabbat zu den 
Menschen. Die Zuhörer waren von seinen Worten tief beeindruckt. Denn Jesus 
lehrte sie mit einer Vollmacht, die Gott ihm verliehen hatte. In der Synagoge war 
ein Mann, der von einem bösen Geist, einem Dämon, beherrscht wurde. Der 
schrie laut: »Hör auf! Was willst du von uns, Jesus aus Nazareth? Bist du 
gekommen, um uns zu vernichten? Ich weiß, wer du bist: Du bist der Heilige, den 
Gott gesandt hat!« Jesus befahl dem Dämon: »Schweig und verlass diesen 
Menschen!« Da schleuderte der Dämon den Mann mitten unter sie auf den 
Boden und verließ ihn, ohne ihm weiter zu schaden. Darüber erschraken alle in 
der Synagoge, und erstaunt fragte einer den anderen: »Mit welch einer 
Vollmacht redet denn dieser Mann? In der Kraft Gottes befiehlt er den bösen 
Geistern, und sie müssen weichen!« Bald sprach man in der ganzen Gegend über 
das, was Jesus getan hatte. Nachdem Jesus die Synagoge verlassen hatte, ging 
er in Simons Haus. Dessen Schwiegermutter hatte hohes Fieber. Man bat Jesus, 
ihr zu helfen. Er trat an ihr Bett, beugte sich über sie, befahl dem Fieber zu 
weichen, und es verschwand augenblicklich. 
 
  



 

 
 

Lukas 4,1-11 
Eines Tages stand Jesus am See Genezareth, und eine große Menschenmenge 
drängte sich um ihn. Alle wollten Gottes Botschaft von ihm hören. Da sah er am 
Ufer zwei leere Boote liegen. Die Fischer hatten sie verlassen und waren gerade 
dabei, ihre Netze zu reinigen. Jesus stieg in das Boot, das Simon gehörte, und 
bat ihn, ein Stück vom Ufer abzustoßen. Dann setzte Jesus sich und lehrte vom 
Boot aus die Menschen. Anschließend sagte er zu Simon: »Fahrt jetzt weiter 
hinaus auf den See und werft eure Netze aus!« »Herr«, erwiderte Simon, »wir 
haben die ganze Nacht hart gearbeitet und nichts gefangen. Aber weil du es 
sagst, will ich es tun.« Sie warfen ihre Netze aus und fingen so viele Fische, dass 
die Netze zu reißen begannen. Deshalb winkten sie den Fischern im anderen 
Boot, ihnen zu helfen. Sie kamen, und bald waren beide Boote bis zum Rand 
beladen, so dass sie beinahe sanken. Als Simon Petrus das sah, warf er sich vor 
Jesus nieder und rief: »Herr, geh weg von mir! Ich bin ein sündiger Mensch!« Er 
und alle anderen Fischer waren erschrocken und erstaunt über diesen Fang, 
auch Jakobus und Johannes, die Söhne von Zebedäus, die mit Simon 
zusammenarbeiteten. Aber Jesus sagte zu Simon: »Fürchte dich nicht! Du wirst 
von nun an keine Fische mehr fangen, sondern Menschen für mich gewinnen.« 
Sie brachten die Boote an Land, ließen alles zurück und gingen mit Jesus.  
 
  



 

 
 

Lukas 6,20-35 
Jesus blickte seine Jünger an und sagte: »Glücklich seid ihr Armen, denn euch 
gehört Gottes Reich. Glücklich seid ihr, die ihr jetzt hungern müsst, denn ihr sollt 
satt werden. Glücklich seid ihr, die ihr jetzt weint, denn ihr werdet lachen! 
Glücklich schätzen könnt ihr euch, wenn euch die Menschen hassen und aus ihrer 
Gemeinschaft ausschließen, wenn sie euch verachten und Schlechtes über euch 
erzählen, nur weil ihr zum Menschensohn gehört. Dann freut euch! Ja, ihr könnt 
jubeln, denn im Himmel werdet ihr dafür reich belohnt werden. So wie die Leute 
mit euch umgehen, so haben es ihre Vorfahren auch schon mit den Propheten 
gemacht. Doch wehe euch, ihr Reichen! Ihr habt euer Glück schon auf Erden 
genossen. Wehe euch, die ihr jetzt satt seid! Ihr werdet Hunger leiden. Wehe 
euch, die ihr jetzt sorglos lacht! Ihr werdet trauern und weinen. Wehe euch, die 
ihr jetzt von allen Leuten umschmeichelt werdet, denn so haben es ihre 
Vorfahren auch schon mit den falschen Propheten gemacht.« »Euch aber, die ihr 
mir wirklich zuhört, sage ich: Liebt eure Feinde und tut denen Gutes, die euch 
hassen. Bittet Gott um seinen Segen für die Menschen, die euch Böses tun, und 
betet für alle, die euch beleidigen. Wenn jemand dir eine Ohrfeige gibt, dann 
halte die andere Wange auch noch hin. Wenn dir einer den Mantel wegnimmt, 
dann weigere dich nicht, ihm auch noch das Hemd zu geben. Gib jedem, der dich 
um etwas bittet, und fordere nicht zurück, was man dir genommen hat. 
Behandelt die Menschen so, wie ihr von ihnen behandelt werden möchtet. Oder 
wollt ihr etwa noch dafür belohnt werden, dass ihr die Menschen liebt, die euch 
auch lieben? Das tun selbst die Leute, die von Gott nichts wissen wollen. Ist es 
etwas Besonderes, denen Gutes zu tun, die auch zu euch gut sind? Das können 
auch Menschen, die Gott ablehnen. Und was ist schon dabei, Leuten Geld zu 
leihen, von denen man genau weiß, dass sie es zurückzahlen? Dazu braucht man 
nichts von Gott zu wissen. Ihr aber sollt eure Feinde lieben und den Menschen 
Gutes tun. 
 
  



 

 
 

Lukas 7,1-10 
Nachdem Jesus das alles zu der Menschenmenge gesagt hatte, ging er nach 
Kapernaum. In dieser Stadt lebte ein Hauptmann des römischen Heeres. Dessen 
Diener war schwer krank und lag im Sterben. Weil der Hauptmann seinen Diener 
sehr schätzte, schickte er einige führende Männer der jüdischen Gemeinde zu 
Jesus, von dessen Ankunft er gehört hatte. Sie sollten ihn bitten, mitzukommen 
und seinem Diener das Leben zu retten. So kamen sie zu Jesus und baten ihn 
inständig: »Hilf diesem Mann! Er hat es verdient, denn er liebt unser Volk und 
hat sogar den Bau der Synagoge bezahlt.« Jesus ging mit ihnen. Aber noch ehe 
sie das Haus erreicht hatten, schickte ihm der Hauptmann einige Freunde 
entgegen und ließ ihm sagen: »Herr, mach dir nicht die Mühe, in mein Haus zu 
kommen; denn ich bin es nicht wert, dich zu empfangen. Deshalb bin ich auch 
nicht persönlich zu dir gegangen. Sag nur ein einziges Wort, dann wird mein 
Diener gesund. Auch ich stehe unter höherem Befehl und habe andererseits 
Soldaten, die mir gehorchen. Wenn ich zu einem sage: ›Geh!‹, dann geht er. 
Befehle ich einem anderen: ›Komm!‹, dann kommt er. Und wenn ich zu meinem 
Diener sage: ›Tu dies!‹, dann führt er meinen Auftrag aus.« Als Jesus das hörte, 
wunderte er sich sehr über ihn. Er wandte sich der Menschenmenge zu, die ihm 
gefolgt war, und sagte: »Eins ist sicher: Nicht einmal unter den Juden in Israel bin 
ich einem Menschen mit einem so festen Glauben begegnet.« Als die Freunde 
des Hauptmanns in das Haus zurückkamen, fanden sie den Diener gesund vor. 
 
  



 

 
 

Lukas 8,19-25 
Einmal kamen die Mutter von Jesus und seine Geschwister zu ihm und wollten 
ihn sprechen. Aber es drängten sich so viele Menschen um ihn, dass sie nicht bis 
zu ihm durchkommen konnten. Man richtete Jesus aus: »Deine Mutter und 
deine Geschwister stehen draußen vor dem Haus und wollen mit dir reden.« 
Aber Jesus antwortete: »Meine Mutter und meine Geschwister – das sind alle, 
die Gottes Botschaft hören und danach leben.«  
Eines Tages stiegen Jesus und seine Jünger in ein Boot, und er forderte sie auf: 
»Lasst uns über den See ans andere Ufer fahren!« Sie legten ab. Unterwegs 
schlief Jesus ein. Mitten auf dem See brach plötzlich ein gewaltiger Sturm los, 
und das Boot drohte vollzulaufen. In höchster Not beeilten sich die Jünger, Jesus 
zu wecken: »Herr!«, riefen sie, »Herr, wir gehen unter!« Jesus stand auf und 
befahl dem Wind und den tosenden Wellen, sich zu legen. Sofort hörte der Sturm 
auf, und es wurde still. »Wo ist denn euer Glaube?«, fragte Jesus sie. Entsetzt 
und erstaunt sagten die Jünger zueinander: »Was ist das für ein Mensch? Selbst 
Wind und Wellen gehorchen ihm, wenn er es befiehlt!« 
 
  



 

 
 

Lukas 9,1-6 
Jesus rief seine zwölf Jünger zusammen und gab ihnen die Kraft und die 
Vollmacht, alle Dämonen auszutreiben und Krankheiten zu heilen. Er 
beauftragte sie, überall die Botschaft von Gottes Reich zu verkünden und die 
Kranken gesund zu machen. »Nehmt nichts mit auf die Reise«, befahl er ihnen, 
»weder Wanderstock noch Tasche, weder Essen noch Geld, nicht einmal ein 
zweites Hemd. Wenn ihr in ein Haus kommt, dann bleibt dort zu Gast, bis ihr 
weiterzieht. Seid ihr aber in einer Stadt nicht willkommen, dann geht fort und 
schüttelt den Staub von euren Füßen als Zeichen dafür, dass ihr die Stadt dem 
Urteil Gottes überlasst.« Die Jünger machten sich auf den Weg und zogen von 
Ort zu Ort. Überall verkündeten sie die rettende Botschaft und heilten die 
Kranken.  
 
  



 

 
 

Lukas 9,28-36 
Etwa acht Tage nachdem er das gesagt hatte, nahm Jesus Petrus, Johannes und 
Jakobus mit sich und stieg auf einen Berg, um zu beten. Während Jesus betete, 
veränderte sich sein Gesicht, und seine Kleider strahlten hell. Plötzlich standen 
zwei Männer da und redeten mit ihm: Mose und Elia. Auch sie waren von einem 
herrlichen Glanz umgeben und sprachen mit Jesus über seinen Tod, den er nach 
Gottes Plan in Jerusalem erleiden sollte. Petrus und die beiden anderen Jünger 
hatte der Schlaf übermannt. Als sie aufwachten, sahen sie Jesus in seiner 
himmlischen Herrlichkeit und die zwei Männer bei ihm. Schließlich wollten die 
zwei Männer gehen. Da rief Petrus: »Herr, wie gut, dass wir hier sind! Wir wollen 
drei Hütten bauen, für dich eine, für Mose eine und für Elia eine!« Petrus wusste 
aber gar nicht, was er da sagte. Während er redete, kam eine Wolke und warf 
ihren Schatten auf die drei Jünger. Als die Wolke sie ganz einhüllte, fürchteten sie 
sich; dann hörten sie eine Stimme, die aus ihr sprach: »Dies ist mein Sohn, ihn 
habe ich erwählt. Auf ihn sollt ihr hören!« Dann war Jesus wieder allein. Die 
Jünger behielten all das für sich und erzählten damals niemandem, was sie erlebt 
hatten.  
  



 

 
 

Lukas 10,25-37 
Da stand ein Gesetzeslehrer auf, um Jesus eine Falle zu stellen. »Lehrer«, fragte 
er, »was muss ich tun, um das ewige Leben zu bekommen?« Jesus erwiderte: 
»Was steht denn im Gesetz Gottes? Was liest du dort?« Der Gesetzeslehrer 
antwortete: »Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben von ganzem Herzen, mit 
ganzer Hingabe, mit all deiner Kraft und mit deinem ganzen Verstand. Und auch 
deinen Mitmenschen sollst du so lieben wie dich selbst.« »Richtig!«, erwiderte 
Jesus. »Tu das, und du wirst leben.« Aber der Mann wollte sich verteidigen und 
fragte weiter: »Wer gehört denn eigentlich zu meinen Mitmenschen?« Jesus 
antwortete ihm mit einer Geschichte: »Ein Mann ging von Jerusalem nach 
Jericho. Unterwegs wurde er von Räubern überfallen. Sie schlugen ihn 
zusammen, raubten ihn aus und ließen ihn halb tot liegen. Dann machten sie sich 
davon. Zufällig kam bald darauf ein Priester vorbei. Er sah den Mann liegen und 
ging schnell auf der anderen Straßenseite weiter. Genauso verhielt sich ein 
Tempeldiener. Er sah zwar den verletzten Mann, aber er blieb nicht stehen, 
sondern machte einen großen Bogen um ihn. Dann kam einer der verachteten 
Samariter vorbei. Als er den Verletzten sah, hatte er Mitleid mit ihm. Er ging zu 
ihm hin, behandelte seine Wunden mit Öl und Wein und verband sie. Dann hob 
er ihn auf sein Reittier und brachte ihn in den nächsten Gasthof, wo er den 
Kranken besser pflegen und versorgen konnte. Am folgenden Tag, als er 
weiterreisen musste, gab er dem Wirt zwei Silberstücke aus seinem Beutel und 
bat ihn: ›Pflege den Mann gesund! Sollte das Geld nicht reichen, werde ich dir 
den Rest auf meiner Rückreise bezahlen!‹ Was meinst du?«, fragte Jesus jetzt 
den Gesetzeslehrer. »Welcher von den dreien hat an dem Überfallenen als 
Mitmensch gehandelt?« Der Gesetzeslehrer erwiderte: »Natürlich der Mann, 
der ihm geholfen hat.« »Dann geh und folge seinem Beispiel!«, forderte Jesus ihn 
auf.  
  



 

 
 

Lukas  21,34-38 
»Passt auf, dass ihr euch weder durch ein ausschweifendes Leben und 
Trunkenheit noch durch die Sorgen des Alltags vom Ziel ablenken lasst! Sonst 
wird dieser Tag euch überraschen so wie eine Falle, die plötzlich zuschnappt. 
Denn er wird für alle Menschen auf dieser Welt völlig unerwartet kommen. 
Bleibt zu jeder Zeit wachsam und betet, damit ihr all das durchstehen könnt, was 
auf euch zukommt. Dann könnt ihr ohne Furcht vor den Menschensohn treten.« 
Täglich ging Jesus in den Tempel, um dort zu lehren. Abends verließ er die Stadt 
und verbrachte die Nächte am Ölberg. Wenn er am frühen Morgen wieder in 
den Tempel kam, warteten schon viele Menschen auf ihn, um ihn zu hören.  
  



 

 
 

Lukas 22, 1-6 
Das Fest der ungesäuerten Brote, das auch Passahfest genannt wird, stand kurz 
bevor. Die obersten Priester und die Schriftgelehrten suchten nach einer 
günstigen Gelegenheit, bei der sie Jesus umbringen lassen könnten; sie 
fürchteten aber, im Volk einen Aufruhr auszulösen.  
Zu der Zeit ergriff der Satan Besitz von Judas Iskariot, einem der zwölf Jünger von 
Jesus. Judas ging zu den obersten Priestern und den Offizieren der Tempelwache 
und beriet mit ihnen, wie er Jesus an sie ausliefern könnte. Hocherfreut 
versprachen die obersten Priester ihm eine Belohnung. Sie wurden sich einig, 
und Judas suchte nach einer Gelegenheit, Jesus ohne Aufsehen zu verraten.  
 
  



 

 
 

Lukas 24,1-12 
Ganz früh am Sonntagmorgen, dem ersten Tag der neuen Woche, nahmen die 
Frauen die wohlriechenden Öle mit, die sie zubereitet hatten, und gingen zum 
Grab. Dort angekommen sahen sie, dass der Stein, mit dem man es verschlossen 
hatte, zur Seite gerollt war. Als sie die Grabkammer betraten, fanden sie den 
Leichnam von Jesus, dem Herrn, nicht. Verwundert überlegten sie, was das alles 
zu bedeuten hatte. Plötzlich traten zwei Männer in glänzend weißen Kleidern zu 
ihnen. Die Frauen erschraken und wagten nicht, die beiden anzusehen. »Warum 
sucht ihr den Lebenden bei den Toten?«, fragten die Männer. »Er ist nicht mehr 
hier. Er ist auferstanden! Denkt doch daran, was er euch damals in Galiläa gesagt 
hat: ›Der Menschensohn muss den gottlosen Menschen ausgeliefert werden. 
Sie werden ihn kreuzigen, aber am dritten Tag wird er von den Toten 
auferstehen.‹« Da erinnerten sich die Frauen an diese Worte von Jesus. Sie 
liefen vom Grab in die Stadt zurück, um den elf Aposteln und den anderen 
Jüngern zu berichten, was sie erlebt hatten. Zu diesen Frauen gehörten Maria 
aus Magdala, Johanna, Maria, die Mutter von Jakobus, und noch etliche andere. 
Aber die Apostel hielten ihren Bericht für leeres Gerede und glaubten den Frauen 
kein Wort. Doch Petrus sprang auf und lief zum Grab. Als er hineinschaute, sah 
er außer den Leinentüchern nichts. Verwundert ging er in die Stadt zurück.  
 
  



 

 
 

Lukas 24, 36-53 
Noch während sie berichteten, stand Jesus plötzlich mitten im Kreis der Jünger. 
»Friede sei mit euch!«, begrüßte er sie. Die Jünger erschraken und fürchteten 
sich sehr. Sie dachten, ein Geist stünde vor ihnen. »Warum habt ihr solche 
Angst?«, fragte Jesus. »Wieso zweifelt ihr daran, dass ich es bin? Seht doch die 
Wunden an meinen Händen und Füßen! Ich bin es wirklich. Hier, fasst mich an 
und überzeugt euch, dass ich kein Geist bin. Geister sind doch nicht aus Fleisch 
und Blut wie ich!« Dann zeigte er ihnen seine Hände und Füße. Aber vor lauter 
Freude konnten sie es noch immer nicht fassen, dass Jesus vor ihnen stand. 
Endlich fragte er sie: »Habt ihr etwas zu essen hier?« Sie brachten ihm ein Stück 
gebratenen Fisch. Den nahm er und aß ihn vor ihren Augen. Dann sagte er zu 
ihnen: »Erinnert euch an das, was ich euch angekündigt habe, als ich noch mit 
euch zusammen war: ›Alles muss sich erfüllen, was bei Mose, bei den Propheten 
und in den Psalmen über mich steht.‹« Nun erklärte er ihnen die Worte der 
Heiligen Schrift. Er sagte: »Es steht doch dort geschrieben: Der von Gott 
erwählte Retter muss leiden und sterben, und er wird am dritten Tag von den 
Toten auferstehen. Allen Völkern wird in seinem Auftrag verkündet: Gott vergibt 
jedem die Schuld, der zu ihm umkehrt. Das soll zuerst in Jerusalem geschehen. 
Ihr selbst habt miterlebt, dass Gottes Zusagen in Erfüllung gegangen sind. Ihr seid 
meine Zeugen. Ich werde den Heiligen Geist zu euch herabsenden, den mein 
Vater euch versprochen hat. Bleibt hier in Jerusalem, bis ihr diese Kraft von oben 
empfangen habt!«  
Jesus führte seine Jünger von Jerusalem nach Betanien. Er segnete sie mit 
erhobenen Händen. Noch während er sie segnete, entfernte er sich von ihnen 
und wurde zum Himmel emporgehoben. Die Jünger fielen vor ihm nieder. 
Danach kehrten sie voller Freude nach Jerusalem zurück. Von da an gingen sie 
immer wieder in den Tempel, um Gott zu loben und ihm zu danken.  
 


